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Eva Pfister 

Mister Butterfly 
Ein Stück Theater für einen Schauspieler 
 
 
 
 
 
 
 
 
Besetzung 1 Mann 
Bild Inspizientenloge 
 
 
 
«Man hat nur eine grosse Liebe im Leben.» 
Die Inspizienten sitzen im Dunkeln, man sieht sie nicht und 
kennt sie nicht. Aber ohne sie läuft gar nichts bei einer 
Theateraufführung. Sie geben alle Einsätze für Licht, Technik 
und Auftritte. Meistens waren sie vorher Sänger oder 
Tänzerinnen, die ihre Laufbahn abbrechen mussten. 
Inspizienten haben eine Geschichte, manchmal eine traurige. 
Aber sie sind noch dabei – wie Alfred Wimmer, der so gerne 
einmal dem Publikum alles erzählen würde. Und das während 
einer Vorstellung, wo vieles um ein Haar schief geht – aber 
nur um ein Haar. Denn dafür sind Inspizienten da. 
«Und wegen der bringt man sich auch nicht um – in der 
Oper vielleicht, aber im Leben nicht!» 
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Mein Dank gilt allen Theaterleuten, die mir aus ihrem 
Leben erzählt haben (das ich hier aber nicht preis-
gebe), und vor allem Irene Hückel-Liessem, die mich 
oft bei sich in der Inspizientenloge duldete, da wo der 
Puls einer Theateraufführung schlägt. 

E.P. 
 

 

Anmerkungen 

Alfred Wimmer ist Inspizient. Er ist ca. 50 - 55 Jahre alt, sitzt in einer 
Kabine vor Monitoren, Mikrophonen, Schaltern und 
Knöpfen, hat einen Kopfhörer auf und ein grosses 
Buch vor sich, eine „eingerichtete“, nämlich mit vielen 
Zeichen versehene Partitur.  
Im Hintergrund ist manchmal Musik zu hören: Man 
spielt Puccinis Oper „Madame Butterfly“. Die 
Inspizientenkabine – ein Glashaus – befindet sich 
unmittelbar neben der Bühne. 
Der Inspizient sieht auf einem Monitor den Dirigenten, 
auf dem anderen die Bühne, aufgenommen vom 
Zuschauerraum aus. Seitlich sieht er in die „Gasse“, die 
Seitenbühnen hinein, wo sich Sänger auf den Auftritt 
vorbereiten. In der eingerichteten Partitur verfolgt er 
ständig (oder fast ständig) den Gang des Geschehens. 
Manchmal summt er die Melodie mit.  
Er gibt Anweisungen an den Beleuchter, an die 
Technik, ruft die Sänger zu den Auftritten sowie 
Requisite, Maske, Garderobe zu ihren Einsätzen. 
Manchmal spricht er direkt aus der Kabine heraus 
auf die Seitenbühne, zum Beispiel mit der Assisten-
tin, die Abendregie hat, also die Vorstellung betreut. 
Dass er mit dem Publikum spricht, ist absolut 
unlogisch. 
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Alfred Wimmer Nein! 
Ich kann doch nicht auf die Bühne springen! 
Zurück!! 
Das geht schief. Von nichts eine Ahnung. 
Eine halbe Stunde Einweisung, als ob einer sich das 
alles merken könnte. Eine halbe Stunde Einweisung, 
das ist keine Einweisung. Kommt hier an, kriegt ein 
paar Erklärungen und wird ins Kostüm gesteckt. 
Die Hosen flattern ihm auch um den Arsch. 
Jammergestalt. 
Du stehst doch schon wieder im Dunkeln!! 
Paul, siehst du das? Ja, ich weiss, jetzt kommt gleich 
die nächste Lichtstimmung, ja 11 ... und ab! 
(Musik: Ankunft Butterfly.) 
 
Geh wenigstens einen Schritt nach vorne! 
Wo ist denn die Assistentin? He, Nicole, komm mal. - 
Hast du denn keine Zeichen mit ihm verabredet? - 
Ja, ich weiss, dass es schwierig ist. 
Wenn er nur einmal hersehen würde! 
Was nützt es, wenn wir hier fuchteln und Pantomime 
machen. Gott sei Dank, jetzt nimmt ihn der Kollege am 
Ellbogen. Guter Sharpless! 
Ich sage Ihnen, das sind vielleicht Abende, wenn ein 
fremder Sänger eine Hauptrolle übernimmt. Aber was 
hilft‘s, man kann die Oper ja nicht ausfallen lassen, 
weil Pinkerton krank ist. Puccini macht die Bude voll! 
Da ist man froh, wenn man einen findet von jetzt auf 
gleich, egal wie er aussieht. Wenn er nur die Partie 
drauf hat. 
Der zum Beispiel. 
Er heisst, Rawisch... habe ich vergessen, klingt russisch 
oder so, aber ausschauen tut er leider wie ein Chinese. 
Vielleicht nicht gerade wie ein Chinese, aber er hat 
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eindeutig Schlitzaugen! Und das soll dann Pinkerton 
sein, der amerikanische Liebhaber! 
Die ganze Geschichte macht keinen Sinn, wenn 
ausgerechnet der Amerikaner aussieht wie ein Japaner! 
Mister Butterfly!! 
Der Witz ist doch der, dass da ein selbstzufriedener 
satter Amerikaner kommt und das japanische Mädchen 
heiratet. Das heisst, eben nicht heiratet, sondern nur 
zum Schein die japanische Trauzeremonie mitmacht. 
Ja, das haben die amerikanischen Soldaten wirklich 
getan, früher, im 19. Jahrhundert, es war so etwas wie 
eine noblere Form des Puffs. Die Soldaten hatten ein 
festes Mädchen, das war nicht so riskant, Sie 
verstehen, und wenn die Stationierung vorbei war, war 
es eben vorbei, und das Mädchen... Na ja, ich will nicht 
vorgreifen. Vielleicht kennen Sie ja die Handlung. 
Halt, wo gehst du jetzt wieder hin? 
Oh Gott! 
Paul, er steht schon wieder im Dunkeln, aber es hilft ja 
nichts. - Bitte? Ja, jetzt: Achtung: 12 - - - und 12 ab! 
(Musik: Butterfly: Ieri sono salita...) 
Zum Auftritt: Zio Bonzo, ein E-Chor und zwei Statisten. 
Achtung: Zio Bonzo, ein E-Chor und zwei Statisten zur 
Bühne bitte! 
Singt sie nicht wunderbar, unsere Madame Butterfly? 
Achtung: 13 – und abfahren! 
Der Dirigent wirkt auch nicht sehr glücklich mit 
unserem Gast! 
Aber was meinen Sie, was der Inspizient leidet? 
Sie können mich ja überhaupt nicht hören. Sie können 
mich nicht hören und nicht sehen. Das weiss ich auch. 
Ich bin der unsichtbare Strippenzieher. 
Aber ohne mich könnten Sie den Abend vergessen! 
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Das möchte ich Ihnen einmal erzählen! Einmal gehe 
ich einfach auf die Bühne und sage den Zuschauern, 
worauf es wirklich ankommt! - Nein, nicht auf mich. 
Aber ich bin der, der weiss, worauf es ankommt, 
verstehen Sie?! 
Der ganze Abend hängt von mir ab, ich gebe alle 
Einsätze, nicht die musikalischen natürlich, aber alle 
anderen: Ich sage die Lichtwechsel an, die Toneinsätze, 
ich sorge für die Bereitschaft der Techniker an den 
Zügen und am Vorhang. 
Ich rufe auch die Sänger zum Auftritt. Nur, wenn sie 
erst einmal draussen auf der Bühne sind, dann sind sie 
auf sich allein gestellt, dann kann ich mich hier auf den 
Kopf stellen, das bringt überhaupt nichts! 
Früher habe ich gelacht, wenn der Inspizient mit mir 
geschimpft hat, weil ich erst im letzten Moment 
gekommen bin, oder wenn ich mich auf der Bühne 
nicht an die Gänge gehalten habe, an die „Verab-
redungen“. Jetzt erst weiss ich, was es alles braucht, 
bis man die Künstler ins rechte Licht gerückt hat. Oh – 
Achtung 14 - und ab! Ja Paul, ich weiss, das kam auf 
die letzte Sekunde, sorry! 
Mein Gott, fast hätte ich einen Lichtwechsel verpennt. 
Aber Paul, der Kollege am Lichtcomputer passt auch 
auf. Er ist ja Beleuchtungsmeister. 
Ja, das Licht. Was glauben Sie, wie lange das dauert? 
Eine Woche lang mindestens wird hier mit zig 
Scheinwerfern herumjongliert, bis man heraus hat, von 
wo und wie stark sie leuchten sollen. Bei guten 
Inszenierungen gibt das Bilder wie von Rembrandt. 
Doch, im Ernst! Einmal das Licht voll auf das Gesicht, 
einmal nur von der Seite. Bei Licht von hinten, da 
leuchten die Haare wie ein Heiligenschein. Über 100 
Lichtstimmungen gibt es bei raffinierten Inszenie-
rungen! 
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Aber wenn einer ständig einen halben Meter daneben 
trampelt, stimmt natürlich nichts mehr. Dann steht er 
entweder im Dunkeln oder den Kollegen im Licht. 
Es ist so undankbar! Die Regisseure und die Beleuchter 
– und ich natürlich – wir leisten tage-, ja manchmal 
nächtelang Präzisionsarbeit; Beleuchtungsstatisten 
stehen sich dabei Stunde um Stunde die Beine in den 
Bauch, und dann kommen diese Schlafwandler! Die 
Künstler! Ab der dritten Vorstellung geht alles in die 
Binsen! 
Wie der jetzt, immer einen Schritt zu weit vorne. 
Das hast du davon, du Rampensau, jetzt stehst du im 
Dunkeln! 
Und unser sibirischer Pinkerton stolpert auf seiner 
japanischen Hochzeit herum, als wäre er besoffen! 
(Musik: O Kami o Kami) 
Wem prostet er denn da zu? 
Dem Dirigenten doch nicht! Die Butterfly sollst du mit 
den Augen verschlingen, nicht den Dirigenten! 
Ein Herr der Beleuchtung nach Zug 34 bitte! 
Wissen Sie, auf der Bühne ist es so: Entweder man 
klebt voll Angst am Dirigenten, oder man schwebt weg 
mit der Musik. Dann ist es richtig! 
Ja, ich habe auch gesungen. Das war... das war 
natürlich.... Hauptsache, ich bin noch dabei! 
Als Inspizient für Musiktheater muss man Noten lesen 
können. Das kann ich ja. 
(Musik ausblenden auf Gongschlag.) 
Achtung 15 - und 15 ab! 
Was glauben Sie, wie man da steht, wenn plötzlich die 
Stimme wegbröckelt? Man hat ja nichts anderes 
gelernt! 
Jetzt steht schon wieder diese Requisiteurin in der 
Gasse! Die nervt vielleicht! Die himmelt den Bass hier 
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an. Der ist ja viel zu jung besetzt für den Onkel Bonzo, 
aber bitte! Immer wenn der Schönling dran ist, steht sie 
da, auch wenn sie nichts zu tun hat. Steht mir genau 
vor der Sicht auf die Seitenbühne, da kann ich nicht 
mehr kontrollieren, ob der Chor zum Auftritt bereit ist 
oder der Techniker bei den Zügen steht. Aber das ist 
denen ja egal, die immer hier herumstehen. 
He Susi, du versperrst mir hier die Sicht! 
Nein, Paul, es ist nichts. Da stehen nur wieder Leute 
sinnlos herum. Ja, ja, ich bin dabei! 16 – und 
abfahren!  
Damals in Aachen, da hat mich auch eine angehimmelt. 
Wenn man nicht mehr singt, ist man nicht mehr so 
attraktiv. Ein Sänger ohne Stimme, ich meine, das ist 
wie ... ein Skifahrer mit kaputten Beinen. Oder so. 
Ach, Aachen! 
Achtung, 17 – und 17 ab! 
(Musik: Bimba dagli occhi pieno di malia.) 
Singen tut er ja gut, hören Sie? Er singt ein bisschen 
mit. 
Nur dumm, dass er aus der Mongolei kommt! 
Die Erotik der Tenöre, das geht vor allem über die 
Stimme. Ob einer gut aussieht – was nützt ihm das, 
wenn er nachher nicht die ganze Klangfülle bringen 
kann? Aber wenn er die Stimme hat, dann kann er auf 
die Bühne kriechen. 
Wie der Mayer damals, auch ein guter Tenor, aber 
nicht mehr der jüngste, der musste bei – was war das 
noch? Egal, er musste einen Liebesakt mimen, gleich 
als der Vorhang aufging. Und da sehe ich ihn an der 
Generalprobe, hier auf der Seitenbühne, wie er sich 
Knieschoner umlegt! Knieschoner! Wirklich wahr, als 
müsste er gleich mit diesen Rollschuhen da fahren. 
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Die ganze Seitenbühne am Kichern. Dann zog er die 
Hosen darüber, ging auf die Bühne, runter auf die 
Knie, Vorhang auf – und Leidenschaft! 
So was können Sie ja alles nicht ahnen! 
Aber gesungen hat er gut. Doch... 
Nicht ganz so gut wie ich damals in Aachen... 
Nein, nein, gegen Kollegen habe ich nie etwas gesagt. 
Nie laut. Neid ist ja eine Todsünde, nicht wahr? 
Achtung, Stimmung 18 – und ab! 
(Musik: Per tema d’averne a morir.) Summt mit: 
Stolta paura l’amore non uccide... 
Aber wenn einer kommt mit einer umwerfenden 
Stimme, einfach Welten besser, dann ist das schwer 
auszuhalten. 
So wie sie damals. Sie kam, sang und - alle gerieten in 
Panik. Sie war einfach zu gut für Aachen: Alexandra 
Weiss. Ja, die hat in Aachen angefangen! - Sandra. 
Ich war auch - zurückhaltend. 
Man kennt das ja von solchen Talenten: Sind mit dem 
Kopf schon bei ihrem nächsten Karrieresprung. Ich war 
höflich, aber auf Distanz. Und dann merkte ich, dass 
sie mich anhimmelte. Mich! 
Da, da stand sie in der Gasse, wenn ich sang. Und 
wenn ich von der Bühne abging – aus dem Licht ins 
Dunkel, da gewöhnen sich die Augen nicht so schnell – 
wäre ich fast über sie gestolpert. 
Da stand sie und strahlte mich an. 
Oh, der Sternenhimmel! 
Ein Herr von der Technik bitte die Sterne vorbereiten! 
Paul? Achtung 19 – und abfahren! 
Sie sang wie eine Göttin. Ich meine natürlich, sie singt 
wie eine Göttin! 
Damals war ich einfach glücklich, wenn sie sang, und 
mit ihr zusammen zu singen, das war ... ich weiss nicht, 
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wie ich das Gefühl beschreiben soll. Wenn wir in der 
Lustigen Witwe das Duett sangen: „Lippen schweigen, 
flüstern Geigen, hab dich lieb...“ – ob Sie’s glauben 
oder nicht, aber mir kamen jedes Mal die Tränen! 
Ach, Aachen! 
 
Aachen. Die schönste Stadt der Welt. Damals. 
Ich hätte mich ja nie an sie heran getraut. Sie war auch 
noch so schön: Rötliche Haare und grüne Augen. Sie 
wissen ja, wie sie aussieht, aber damals noch jung und 
schlank! Eine Traumfrau wäre sie gewesen, auch ohne 
diese Wunderstimme. 
Ich konnte es einfach nicht glauben! 
Ich habe immer nur zurückgestrahlt. Und bin 
abgehauen in meine Garderobe... Sandra hat 
schliesslich gehandelt. Nach einer Probe fragte sie 
mich einfach: „Gehst du mit mir spazieren?“So einfach 
war das: „Gehst du mit mir spazieren?“ Und wir gingen 
spazieren. 
Wissen Sie, was für eine wunderschöne Umgebung 
Aachen hatte? Damals. 
Nein, sagen Sie nicht, hier ist es schöner! In Aachen 
konnte man – oh, nach allen Seiten war es schön, zur 
Maas hin über die Grenze, oder auf die Hügel im 
Osten, mit Blick auf die Braunkohlenreviere, nein, 
lachen Sie nicht. Dort haben wir gestanden und 
beschlossen, immer zusammen zu bleiben! 
So selig war ich nie in meinem Leben! 
 
(Musik: Io t’ho ghermita... ti serro palpitante.) 
So, gleich sind sie glücklich vereint! Schön ab in die 
Klappe! 
Um Gottes willen, jetzt weiss er nicht, wie er ihr aus 
dem Brautkleid helfen muss. Das hat auch keiner mit 
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ihm geübt! Nicht dort ziehen, da kommt gleich alles 
herunter! 
Au weh! Das ging gerade noch einmal gut. 
Licht: Achtung: 20 – und abfahren! 
Paul, gleich haben wir‘ s geschafft. Ja, anstrengend, 
nicht wahr? 
Achtung, Techniker zum Hauptvorhang, Solisten zum 
Applaus, Requisite zur Bühne, Ankleider zum Umzug 
Butterfly in der Pause. Kantine, Achtung Pause! 
Sternenvorhang! – Und abseilen! 
Licht 21 – Achtung, 21 und ab! 
(Musik: Dolce Notte...) 
Ja, gleich ist Pause! Sie können ins Foyer gehen. 
Aber wenn Sie sitzenbleiben, ich meine, wenn Sie 
wollen, erzähle ich Ihnen, warum das so eine wunder-
schöne Zeit war damals in Aachen. 
Es war nicht nur wegen Sandra. 
Ja, schon, natürlich wegen ihr. Aber es war alles 
zusammen: Ein kleines Theater, ein gutes Team, wir 
wollten das Publikum begeistern und ausserdem auch 
die Welt verändern. Ehrlich! 
Sandra und ich und alle anderen dort! 
Ach Aachen! 
(Musik Ende 1. Akt.) 
Achtung! – Und - Vorhang jetzt! Und 22 ab! 
Applaus. 
Achtung, Platz machen für die Solisten! 
Applaus. 
Mein Gott, geh doch mal zur Seite, damit die 
Butterfly durchkommt! 
Wie? - Ja es ist furchtbar, aber du hast super 
reagiert. Ja, schau weiter auf ihn, ohne deine Hilfe 
sind wir verloren! 
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Ach Nicole, das ist hart heute, was? Bringst Du ihm 
jetzt noch die nächsten Auftritte bei? - Ich weiss, 
das Schlimmste ist vorbei. Eben habe ich Sharpless 
noch Honig um den Bart geschmiert, damit er auch 
aufpasst! – Nein, ich bleib‘ noch hier! 
Paul, wir halten uns tapfer, was? – Nein, mit mir ist 
nichts los, wieso denn? Der Japaner macht mich 
nervös, das ist alles! - Nein, ich geh jetzt nicht in die 
Kantine. Ja, bis gleich.  
 
So! Wollen Sie es wirklich hören? 
Also, wir wollten die Welt retten. Gut, nicht gerade 
retten, aber immerhin. Wir waren politisch! 
Nicht nur die im Schauspiel. Auch in der Oper wurde 
plötzlich ganz anders inszeniert. Da wurde nicht mehr 
nur dekorativ herumgestanden. Wenigstens nicht mehr 
so oft. Die Regisseure haben einen aktuellen Bezug zu 
unserer Zeit gesucht. „Tosca“, „Freischütz“, „Die 
Macht des Schicksals“, das waren in Berlin und 
Hamburg plötzlich Skandalstücke! 
Und wir in Aachen, wir haben den „Troubadour“ 
sozialkritisch gespielt und dazu Freikarten an die 
Gastarbeiter verteilt. Ja, es sind einige gekommen! 
Die Abonnenten waren empört. Nicht alle. Aber ein 
paar schon! 
Daraufhin fragten Studenten bei uns an, ob wir mit 
einem Brecht-Lieder-Programm in die Fabriken gehen 
könnten. 
Und wir haben das gemacht, Sandra und ich: Wir 
haben die ganzen Ohrwürmer gesungen: „ Und der 
Haifisch, der hat Zähne“, „Denn wie man sich bettet, 
so liegt man“ – und natürlich das Lied von der 
Seeräuber-Jenny: „Und ein Schiff mit acht Segeln und 
mit fünfzig Kanonen, wird beschiessen die Stadt.“ 
Aber dazu haben wir auch ein paar schwierigere 
Sachen genommen, ich meine, diese Dreigroschen-
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Schlager kann ja jeder Schauspieler singen. Darum 
habe ich noch Lieder von Hanns Eisler rausgesucht, 
zum Beispiel das eine nach dem Gedicht von 
Hölderlin: „Wie wenn die alten Wasser, in anderen 
Zorn, in schrecklichern verwandelt wiederkämen....“ 
 
Kennen Sie? Nicht? Ein irres Gedicht: „Wer brachte 
den Fluch? Von heut ist er nicht und nicht von gestern. 
Und die zuerst das Mass verloren, unsre Väter wussten 
es nicht.“ – Mh... Ah ja: „Zu lang, zu lang schon treten 
die Sterblichen sich gern aufs Haupt“... Nein, mehr 
fällt mir nicht mehr ein. Doch, der Schluss: „... und 
wild ist und verzagt und kalt von Sorgen das Leben.“ 
Ist das nicht verrückt? 
Und wild ist und verzagt und kalt von Sorgen das 
Leben... Dazu die Musik von Eisler! 
Ein Kollege begleitete uns auf dem Akkordeon; es gibt 
ja nicht in jeder Fabrikhalle ein Klavier! Das war 
vielleicht gewagt: Eisler mit Akkordeon statt Klavier, 
aber es klang gut. 
Es war ein Riesenerfolg. Die Genossen waren 
begeistert. Ja, die „Genossen“, so sagten wir damals. 
Schauen Sie nicht so komisch, ich war kein 
Kommunist. Wir wollten nur die Welt verbessern! 
Es gab auch Kollegen, die grinsten über uns: Klar seid 
ihr erfolgreich – bei dem Busen! Sicher hatte Sandra 
einen schönen Busen! Und wie! Aber sie ging ja nicht 
im tiefen Dekolleté in die Fabriken! 
Es gibt immer Leute, die alles schlecht machen. Die 
auch immer gleich einen Flop voraussagen, wenn man 
einmal etwas Ungewohntes machen will. Etwas Neues. 
Aber wir damals in Aachen, wir machten jedes Jahr 
eine moderne Oper. Doch ja. Ja, eine. Die 
Risikoposition, sagte der Intendant. Kassengift, sagte 
der Verwaltungsleiter. 
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Zum Beispiel Wozzeck von Alban Berg. Sehr 
neutönerisch, und damals kaum bekannt. Aber wir 
haben offene Proben mit anschliessender Diskussion 
gemacht. Doch, es kamen Leute; es kam auch ein 
anderes Publikum, ein neues. Genau, was wir wollten!  
Ausserdem haben wir Flugblätter in den Kasernen 
verteilt: Sonderpreise für die Bundeswehr. Mit 
Wozzeck gegen Militarismus und Unterdrückung! 
Ich sang den Andres und den Narren; die Figur haben 
wir zusammengelegt zu einem etwas dämonischen 
Freund von Wozzeck. Sandra war natürlich die Marie, 
und ich war froh, dass ich kein Bariton war und den 
Wozzeck singen musste, einfach, weil –  
Ja, es hätte mir etwas ausgemacht, sie umzubringen. 
Mein Gott, ja, ich wusste, dass es Spiel war, aber – ich 
spielte auch nicht gerne Liebesszenen mit jemandem, 
der mir unsympathisch war. Niemand tut das gern. 
Und umbringen, ich meine, man muss sich hinein-
versetzen! In tödlichen Hass. Und ich habe sie doch 
immer nur geliebt. Auch danach noch. 
Aber der Wozzeck war ein Erfolg. Für uns, in der 
Kritik! Zugegeben, das Theater blieb halb voll, und 
auch das Abonnementpublikum nahm die Oper, sagen 
wir - mit Zurückhaltung auf. Aber es musste sein. Wir 
wollten ein neues Bewusstsein schaffen. 
Wer die Welt verändern will, muss zuerst die 
Abonnenten verändern! 
 
So, wie spät ist es? Ah ja. 
Achtung, Zeitansage: Es ist 20.50, noch zehn Minuten 
bis zum zweiten Akt.  
Der Kritik fiel ich in diesen Rollen besonders auf, als 
Narr und Andres. Ich dachte, jetzt stehe ich vor der 
grossen Karriere: Das ist der Anfang und jetzt musst du 
den grossen Sprung wagen. 
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